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3)er $5efucf) bes Seufels
(Sirt 3Hebsge[cf)idE)tIem oon (Emil Sjügli

Äurg t>or ber ^aftnadjt fafjett gur Beit ber
2lbenbbämmerung gmei giemlid) büftere ©efellert
tri ber ©aftftube bes nidjt rninber büfiern ißint=
leins „Bunt Tannenbaum", bas außerhalb bes

Torfes 23eerltfon in ber 9täl)e bes bunflen 2ßab
bes (W)t. 2lus ben Keinen Büäfdjchen unb ®läs=
d)en, bie oor ben ©äfien auf bem Tifdfe ftanben,
flieg ein fdjarfer Tuft auf, ber nur f)in unb
micber nom Sîaud) bes fd)led)ten Tabafs „über=
troffen" tourbe, ben fie raupten. Tie beiben fcE)ie=

nen eine giemlid) bjeiïle Sadje im Sdjtlbe gu
führen, benn fie fpradjcn nur mit gebämpften
Stimmen unb in 2Inbeutungen gueinanber.

Ter ißintemoirt felber nal)nt oon Bett gu Beit
am 2tusfd)anf felber einen tüchtigen Sdjlucf, aber

©runbfteinlegung im tlinberborf ipeftalo^jt tit trogen

'Jtyotoprefo, 3ü"dE)

feine ©äfte etœa belauften gu tooUen, bas fiel
iljm nid)t ein, unb fo oerlieff er benn öfters bte

gut gezeigte Stube unb begab fid) oor bie §aus=
tür, um fid) ben falten ^ebruartotnb um bie Stirn
fädjeln gu laffen, roas er als eine SQSotjltat emp=

fanb. ©r, ber ißintenmirt, toar nämlid) ein ebenfo
guter Tiplomat roie ber gröfjte §otelier, unb er

tourte fo gut toie ber geriebenfte Dberfeüner eines
©ranb Rotels, baff man fid) nid)t unberufener:
toeife in bie Unterhaltung ber ©äfte einmifdjen
foH, bie unter fid) etroas gu befpredjen haben.
9îein, ©äfte muff man fooiel als möglich ge=

mähten laffen, menn fie nur fchiiefjiid) ihre 3ec|e
begahlen fonnten. Unb bte beiben ©efellen hatten
fd)on nod) etroas ©elb auf fich, bas hatte er be=

reits feftgefteUt, als fie ben erften „'tßfiff" begal)l=
ten, um bann fogleid) nod) einen groeiten, fpäter
fogar nod) einen britten gu befteHen.

Ten einen fannte
er übrigens noch »on
früher her ; ber mar
nämlid) noch t>or
einem halben Bahre
2Hehfned)tbeimhnb=
liehen §ubelbauerge=
mefen; er hatte auch

fdfon bamals gerne
einen Teil feines
Sohnes in fjlüffiges
umgefeht. Seither
fchien aHerbings 3a=
fob ober fööbel, mie

man ihn nannte, nicht
bie befien Betten
burd)gemad)t gu l)a=

ben; aber — mas
brauchtebasihn, ben

SBirt, gu fümmern?
©in paar abgeriffene
Sähe hatte er immer:
hin bei feinem ab=

fidjtslofen §in= unb
§erget)en oernom:
men; fo auch,
^öbel einmal fagte,
bas roerbe ihm ein

§auptfpaff fein, ben

Teufel gu fpielen,

Der Besuch des Teufels
Ein Diebsgeschichtlein von Emil Hügli

Kurz vor der Fastnacht saßen zur Zeit der
Abenddämmerung zwei ziemlich düstere Gesellen
in der Gaststube des nicht minder düstern Pint-
leins „Zum Tannenbaum", das außerhalb des

Dorfes Beerlikon in der Nähe des dunklen Wal-
des steht. Aus den kleinen Fläschchen und Gläs-
chen, die vor den Gästen auf dem Tische standen,
stieg ein scharfer Dust auf, der nur hin und
wieder vom Rauch des schlechten Tabaks „über-
troffen" wurde, den sie rauchten. Die beiden schie-

nen eine ziemlich heikle Sache im Schilde zu
führen, denn sie sprachen nur mit gedämpften
Stimmen und in Andeutungen zueinander.

Der Pintenwirt selber nahm von Zeit zu Zeit
am Ausschank selber einen tüchtigen Schluck, aber

Grundsteinlegung im Kinderdorf Pestalozzi in trogen

Photopreß. Zürich

seine Gäste etwa belauschen zu wollen, das fiel
ihm nicht ein, und so verließ er denn öfters die
gut geheizte Stube und begab sich vor die Haus-
tür, um sich den kalten Februarwind um die Stirn
fächeln zu lassen, was er als eine Wohltat emp-
fand. Er, der Pintenwirt, war nämlich ein ebenso

guter Diplomat wie der größte Hotelier, und er

wußte so gut wie der geriebenste Oberkellner eines
Grand Hotels, daß man sich nicht unberufener-
weise in die Unterhaltung der Gäste einmischen
soll, die unter sich etwas zu besprechen haben.
Nein, Gäste muß man soviel als möglich ge-

währen lassen, wenn sie nur schließlich ihre Zeche

bezahlen konnten. Und die beiden Gesellen hatten
schon noch etwas Geld auf sich, das hatte er be-

reits festgestellt, als sie den ersten „Pfiff" bezahl-
ten, um dann sogleich noch einen zweiten, später
sogar noch einen dritten zu bestellen.

Den einen kannte
er übrigens noch von
früher her; der war
nämlich noch vor
einem halben Jahre
Viehknecht beim hab-
lichen Hubelbauer ge-
wesen; er hatte auch
schon damals gerne
einen Teil seines
Lohnes in Flüssiges
umgesetzt. Seither
schien allerdings Ja-
kob oder Köbel, wie
man ihnnannte,nicht
die besten Zeiten
durchgemacht zu ha-
ben; aber — was
brauchte das ihn, den

Wirt, zu kümmern?
Ein paar abgerissene
Sätze hatte er immer-
hin bei seinem ab-

sichtslosen Hin- und
Hergehen vernom-
men; so auch, daß
Köbel einmal sagte,
das werde ihm ein

Hauptspaß sein, den

Teufel zu spielen,



unb ein anbermal, mie er auf bie Semerlung
feines föameraben ermiberte: „Sie fo günftig ;

ber Sub ift bann eben allein mit ber alten
Slagb gu §aufe; 's mar lentes 5>agr aud) fo

Sls bie beiben Surften aud) nocl) ben legten
„ißfiff" begaglt unb fidj oerabfdjiebet Ratten,
gingen bem S3irt nod) eine SBeile bie S^feen
oon bem ©efprädj, bie er ergafcgt gälte, im tôopf
l)erum. So oiel gatte er ja gemerlt, bag fid) ber
tööbel auf bie Saftnacgt freute, um fid) aisbann
als Xeufel gu oerlleiben unb einer alten Slagb
unb einem jungen Suben Surcgt einzujagen. $>a=

bei lam igm aber audg gleid) in ben Sinn, bag
juft ber §ubelbauer eine alte Slagb in feinem
3)ienft gatte, bag anberfeits aud) bes Säuern
eingiger Sogn, ber ßarli, nod) ein unerroadjfenes
Sürfcgdjen mar. Unb jeigt mar er ber Sacge aucg
fdjon galbmegs auf ber Spur: meil fonft bas
Stasientreiben in biefer ©egenb ftreng oerboten
mar, moHte bas ehemalige &necgtlein bieStaslen=
freifjeit ber Saftnacgt benügen, um als Teufel
bem §ubelgof einen Sefudj abguftatten 3«
toelcgem 3roede mogl?

2)od) bas ging ign ja nidjts an. $)ie beiben
galten igre „©rfrifdjung" begaglt, unb bamit
bafta

* **

Umfonft gatte fööbet nidjt faft ein Sagr lang
auf bem tfjubelgof gebient. ©r lannte bie Ser=
gältniffe bort oben in $aus unb Stall. ©r mugte
aud) gang gut, mo ber Sauer bas bare (Selb

aufbemagrte, bas biefer immer gur Serfügung
gaben mottte: bort in ber 3Bognftube im alten
Selretär. Sdjon als fönecgt gatte er fid) gerne
gin unb mieber etroas aus bem Sorrat geraus=
gegolt. 2)as märe jebod) bamals „gu risïant"
geroefen, unb fo lieg er's bleiben, obfcfjon iljn
bas Stöbelftüd mit bem Stetaïïingalt immer oon
neuem angog mie ein gemaltiger Stagnet. „Sun:
aufgefdjoben ift nidjt aufgehoben", tröftete er
fid) aisbann. Unb nun ftanb bie gute ©elegen=
geit beoor. Äöbel mugte nämlidj aud), bag ber
Sauer fdjon feit Sagren jemeilen am Saftnadjts=
bienstag mit feiner Srau in bie nage Stabt fugr,
mo biefe eine Scgroefter hatte, beten Stann fid)
ein Sergnügen baraus machte, ben oermanbten
Sanbleuten ben Saftnadjtsbetrieb in ber Stabt

gu geigen. Sehr unbequem mar nur, bag jegt
ein junger, tüchtiger fönecgt in bes §ubelbauern
3)ienft ftanb, ein fefter Surfte, ber bas Sben=
teuer, bas ßöbel gu unternehmen trachtete, leid)t
gufcganben machen lonnte, gumal ja auch ein
roadgfamer §ofgunb gur §anb mar.

deshalb mar gmifchen ben beiben abgemacht
morben, bag ffriebel ben jungen ßnecgt im Saufe
bes Sachmittags, roomöglid) famt bem „Sari",
oom §ubelgof megguloden fucgen foHte, inbem
er il)n, ben er oon fonntäglidjen 2Birtfdjafts=
befucgen her omgl lannte, gu einem mäljrfchaften
Sarnaus unb ïrunl im „Sdjmanen" einlub. Sm
Sbenb follte ber Griebel aisbann ben oerfpro=
cgenen Sohn für feine 3)ienfte belommen, nadg=
bem bas fönecgtlein oerabfegiebet morben mar.

Unb fiehe! ©s ging alles nadh Sian unb
SBunfdj. Sm Sadjmittag besÇaftnachtsbienstags
mar Griebel, ber §elfersgelfer, mie gufäüig gum
§ubelgof gelommen, traf ben fönedjt oor bem

Stall, fing mit ihm gu plaubern an, unb in ber
Grinnerung an gemeinfam oerlebte, oergnügte
Stunben lamen fie ficE) lamerabfdjaftlidj entgegen.
Slops geigte bem ^armlos plaubernben ffrie=
bei bie ßüge im Stall, bie Sorräte auf ber
ïenne unb in ber Scheune, unb er bebauerte

nur, bag er igm ben fdjönen „Sraunen" nicgt
auch Beigen lonnte, mit bem ber Sauer unb feine
ffrau gur Stabt gefahren maren.

Sür biefe greunblichleiten mugte fid) ffriebel
erlenntlicg gu geigen, unb fo lub er benn in ber
Xat ben Slops mit ber oerfül)rerifd)en Semer=

lung: „*3)u mugt bodj aucg ein gaftnadgtsfreu=
beiein haben", gu einem gemütlichen Sdjoppen
uno Smbig ein.

So lam es benn, bag gegen ben einbämmern=
ben Sbenb Griebel unb ber junge Unecht auf
bem nörblidjen Strägcgen bes Rubels nach bem
$>orf hinunter, bem „Segmanen" gu manberten,
freubig umtangt unb umbellt oom §ofgunb, mäg=
renb eben gur felben 3rd auf bem Sübfträgcgen
ber Xeufel in fürcgterlidjer ©eftalt bem ijubelgof
guftrebte. tiefer Seibgaftige hatte lange in einem
biegten ©ebüfdj am SBege gelauert, um abgu=

marten, bis es feinem ©enoffen gelungen mar,
bas ßnedjtlein megguloden.

„§ägä, er ift in ber Salle", ftellte ber Segmarge
mit einem lurgen miegernben Sacgen feft, unb

und ein andermal, wie er auf die Bemerkung
seines Kameraden erwiderte: „Nie so günstig;
der Bub ist dann eben allein mit der alten
Magd zu Hause; 's war letztes Jahr auch so ."

Als die beiden Burschen auch noch den letzten
„Pfiff" bezahlt und sich verabschiedet hatten,
gingen dem Wirt noch eine Weile die Fetzen
von dem Gespräch, die er erhascht hatte, im Kopf
herum. So viel hatte er ja gemerkt, daß sich der
Köbel auf die Fastnacht freute, um sich alsdann
als Teufel zu verkleiden und einer alten Magd
und einem jungen Buben Furcht einzujagen. Da-
bei kam ihm aber auch gleich in den Sinn, daß
just der Hubelbauer eine alte Magd in seinem
Dienst hatte, daß anderseits auch des Bauern
einziger Sohn, der Karli, noch ein unerwachsenes
Bürschchen war. Und jetzt war er der Sache auch
schon halbwegs auf der Spur: weil sonst das
Maskentreiben in dieser Gegend streng verboten
war, wollte das ehemalige Knechtlein die Masken-
freiheit der Fastnacht benutzen, um als Teufel
dem Hubelhof einen Besuch abzustatten. Zu
welchem Zwecke wohl?

Doch das ging ihn ja nichts an. Die beiden
hatten ihre „Erfrischung" bezahlt, und damit
basta!

H -i-
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Umsonst hatte Köbel nicht fast ein Jahr lang
aus dem Hubelhof gedient. Er kannte die Ver-
Hältnisse dort oben in Haus und Stall. Er wußte
auch ganz gut, wo der Bauer das bare Geld
aufbewahrte, das dieser immer zur Verfügung
haben wollte: dort in der Wohnstube im alten
Sekretär. Schon als Knecht hätte er sich gerne
hin und wieder etwas aus dem Vorrat heraus-
geholt. Das wäre jedoch damals „zu riskant"
gewesen, und so ließ er's bleiben, obschon ihn
das Möbelstück mit dem Metallinhalt immer von
neuem anzog wie ein gewaltiger Magnet. „Nun:
aufgeschoben ist nicht aufgehoben", tröstete er
sich alsdann. Und nun stand die gute Gelegen-
heit bevor. Köbel wußte nämlich auch, daß der
Bauer schon seit Jahren jeweilen am Fastnachts-
dienstag mit seiner Frau in die nahe Stadt fuhr,
wo diese eine Schwester hatte, deren Mann sich

ein Vergnügen daraus machte, den verwandten
Landleuten den Fastnachtsbetrieb in der Stadt

zu zeigen. Sehr unbequem war nur, daß jetzt
ein junger, tüchtiger Knecht in des Hubelbauern
Dienst stand, ein fester Bursche, der das Aben-
teuer, das Köbel zu unternehmen trachtete, leicht
zuschanden machen konnte, zumal ja auch ein
wachsamer Hofhund zur Hand war.

Deshalb war zwischen den beiden abgemacht
worden, daß Friede! den jungen Knecht im Laufe
des Nachmittags, womöglich samt dem „Bari",
vom Hubelhof wegzulocken suchen sollte, indem
er ihn, den er von sonntäglichen Wirtschafts-
besuchen her wohl kannte, zu einem währschaften
Schmaus und Trunk im „Schwanen" einlud. Am
Abend sollte der Friede! alsdann den verspro-
chenen Lohn für seine Dienste bekommen, nach-
dem das Knechtlein verabschiedet worden war.

Und siehe! Es ging alles nach Plan und
Wunsch. Am Nachmittag des Fastnachtsdienstags
war Friede!, der Helfershelfer, wie zufällig zum
Hubelhof gekommen, traf den Knecht vor dem

Stall, fing mit ihm zu plaudern an, und in der
Erinnerung an gemeinsam verlebte, vergnügte
Stunden kamen sie sich kameradschaftlich entgegen.
Aloys zeigte dem harmlos plaudernden Frie-
del die Kühe im Stall, die Vorräte auf der
Tenne und in der Scheune, und er bedauerte

nur, daß er ihm den schönen „Braunen" nicht
auch zeigen konnte, mit dem der Bauer und seine

Frau zur Stadt gefahren waren.
Für diese Freundlichkeiten wußte sich Friede!

erkenntlich zu zeigen, und so lud er denn in der
Tat den Aloys mit der verführerischen Bemer-
kung: „Du mußt doch auch ein Fastnachtsfreu-
delein haben", zu einem gemütlichen Schoppen
uns Imbiß ein.

So kam es denn, daß gegen den eindämmern-
den Abend Friede! und der junge Knecht auf
dem nördlichen Sträßchen des Hubels nach dem

Dorf hinunter, dem „Schwanen" zu wanderten,
freudig umtanzt und umbellt vom Hofhund, wäh-
rend eben zur selben Zeit auf dem Südsträßchen
der Teufel in fürchterlicher Gestalt dem Hubelhof
zustrebte. Dieser Leibhaftige hatte lange in einem
dichten Gebüsch am Wege gelauert, um abzu-
warten, bis es seinem Genossen gelungen war,
das Knechtlein wegzulocken.

„Hähä, er ist in der Falle", stellte der Schwarze
mit einem kurzen wiehernden Lachen fest, und



mit ecgten ïeufelsfprûngen bodte er nun bem
3jofe gu. SJtit ber einen pecgfcgroargen §anb
ftredte er eine gemicgtige ïeufelsgabel in bie
Jßuft — eine eiferne, an einem ©nbe gegabelte
Stange, bie man für ben ffall, baff ber §ubel=
Bauer ben Setretär abgefcgloffen gaben foüte,
oortrefflicg als Srecgeifen benugen tonnte. 3n
ber anbern fcgmargen §anb aber trug er an einem
^ettlein eine Heine burcglöcgerte 23ücgfe, in ber
ein Gtüd Scgmefel oerborgen mar, ben er nun
in 23ranb ftedte.

3Jiit einem fürdjterlicgen ©ebrüU, mit bem
er nict)t nur Slngft gu meden, fonbern aucg fein
fd^Iedjtes ©eroiffen gu überfcgreien fucgte, güpfte
er balb barauf über bie ScgmeUe bes 23auem=

gaufes.
„Ug, uguu! Quä! Quä! Quä!" So entfugr

es in tierifdjen Sauten feinem oon einem branb=
roten 23art ftruppig ummucgerten SRaul. SJtit
ein paar Sägen unb meitergin fcgredlicg brüüenb
gopfte er naib ber föicge, too richtig bie alte
©ret mit ©efcgirr gantierte roie fcbon früher im=

mer um biefe Beit. Seht ftanb er auch fcbon
beim §erb unb fcbrie unb pfiff unb tangte. ßein
SBunber, bag bie alte SJtagb mit lautem ßnt=
fegensfcgrei ein paar Waffen fallen lieg unb mit
ben SRufen: „§ilfe! §ilfe! Qer Teufel, ber £eu=
fei, o je, o je!" gur £ü<ge ginaus rannte, burcg
ben ©ang ins Breie, bann hinüber nacg bem
Stall, beffen £ür fie mit einem Qonnerfcglag
hinter fid) gutoarf unb abriegelte.

„'s gebt gut, 's gebt famos", bacgte ber
Xeufel, „unb jegt, hoppla, ins SBogngimmer, an
ben Setretär." Qodj ba lief ihm im ©ang eben
ber oiergebnjäbrige Sub bes §ubelgofbauem, ber
£arli, in bie Quere, ber oon bem ©ebrüU bes
Xeufels unb oon bem ©efcgrei ber SKagb auf;
gefcbredt roorben mar unb herbeieilte. föarli hatte
noch gefeben, mie fid) ©ret geflüchtet, unb nun
ftanb ber Scgroarge gang in feiner Stäbe unb
fdjrie mieber: „Quä=quä" unb „Uguuu" Unb
bann brogte er: „^ßad bid) fort, bu Böget, ober
id) fpieg' bid) auf meine ©abel ul) !"

$)a machte freilid) nun auch ßarli tegrt;
aber nid)t, bag er gum §aus ginausfprang ; er
manbte fid) oielmegr ber üreppe gu, bie in ben
obern Stod fügrte unb bie er, ïritte überfprin=
genb, emporeilte. Qas mar groar nicgt gang nacg

bem SBunfdj bes Teufels. 3mmergin mar bie
Suft fegt rein, nur bag ign felber ber Scgroefeb
raucg aus feinem 23ücgslein in bie Stafe ftacg,
bag er — gatfcgi — niefen mugte.

Begt im ©alopp an ben Setretär. „Quä=
quä!" brüllte er nod) ein paar SJtale, mie er
nun burcg bie Scglafftube nacg ber SBognftube
güpfte ©i, magrgaftig, bort ftanb nod) bas
erfegnte SJtöbel mit bem erfegnten Sngalt.

„Teufel!" entfugr es bem ïeufel, als er

nun feftftetlen mugte, bag ber f^allbedel oer=

fcgloffen mar. ©r hätte gerne brauf oergicgtet,
ign aufgubrecgen ; bod) nun mugte es fein. So
begann er benn mit ber umgetegrten ©abel, mit
bem Srecgeifen, gu gantieren; babei big ign
aber mieber ber Scgmefelbampf in bie Slugen
unb reigte ign gum Stiefen: „§atfcgi!" Qas
tommt baoon, menn man ein Xeufel fein min
unb nicgt an ben füllenftant gemogntift! Unb
nocgmals : „§atfcgi!"

Bu gleicher Beit tnallte jegt oon ber nacg
bem ßorribor fügrenbeit DirfcgmeHe ger ein regeb
recgter Scgug, unb — f»atfcgi! — mie bas liebe
$öHenfeuer brannte ign auf einmal bas Bell
unterhalb bes aufroärtsgcbogenen îeufelfcgmam
ges. 3)a lieg Satan mit eins Sredgeifen unb
Scgmefelbüdife fallen, griff mit beiben §änben
nad) ber roirtlid) biabolifcg fcgmergenben Süden=
mölbung. Begt fcgrie er nicgt megr „uguuu" unb

„quä=quä", fonbern „au, au, au!" unb „üeufeb
metter" Unb ege föarli bagu getommen mar,
ben groeiten §agn ber Doppelflinte gu fpannen,
mar ber Segmarge unter §interlaffung feiner
©abel unb feiner ißarfümfcgacgtel, mit beren
Sdjmefelraucg fieg jegt eegter Ißuloerbampf oer=

mifegte, mie ber ieufel baoongefprungen, burcg
2ßogn= unb Scglafgimmer unb ßorribor flüdp
tenb •— ginaus, ins Breie. &arli tarn nocg eben

reegt, um bie gmeite Sdjrotlabung als Scgred=
fegug oor ber §ausfcgmetle losgulaffen, als er

ben nun arg gintenben Teufel im Sufcgmert gin=

ter ber Scgeune oerfegminben fag.
î)as näcgfte, mas biefer tat, mar, bag er

fidj bie gaftnaegtsoerfteibung oom teilmeife bim
tenben Seibe rig, gum näcgften Srunnen eilte
unb rafeg alles $öHifcge aus bem ©efiegt gu

roafegen fuegte. Qann gottelte er oerftoglen, mäg=

renb igm miber SBitlen oor Scgmergen Xränen

mit echten Teufelssprüngen bockte er nun dem
Hofe zu. Mit der einen pechschwarzen Hand
streckte er eine gewichtige Teufelsgabel in die
Luft — eine eiserne, an einem Ende gegabelte
Stange, die man für den Fall, daß der Hubel-
bauer den Sekretär abgeschlossen haben sollte,
vortrefflich als Brecheisen benutzen konnte. In
der andern schwarzen Hand aber trug er an einem
Kettlein eine kleine durchlöcherte Büchse, in der
ein Stück Schwefel verborgen war, den er nun
in Brand steckte.

Mit einem fürchterlichen Gebrüll, mit dem
er nicht nur Angst zu wecken, sondern auch sein
schlechtes Gewissen zu überschreien suchte, hüpfte
er bald darauf über die Schwelle des Bauern-
Hauses.

„Uh, uhuu! Quä! Quä! Quä!" So entfuhr
es in tierischen Lauten seinem von einem brand-
roten Bart struppig umwucherten Maul. Mit
ein paar Sätzen und weiterhin schrecklich brüllend
hopste er nach der Küche, wo richtig die alte
Gret mit Geschirr hantierte wie schon früher im-
mer um diese Zeit. Jetzt stand er auch schon
beim Herd und schrie und pfiff und tanzte. Kein
Wunder, daß die alte Magd mit lautem Ent-
setzensschrei ein paar Tassen fallen ließ und mit
den Rufen: „Hilfe! Hilfe! Der Teufel, der Teu-
fel, o je, o je!" zur Küche hinaus rannte, durch
den Gang ins Freie, dann hinüber nach dem
Stall, dessen Tür sie mit einem Donnerschlag
hinter sich zuwarf und abriegelte.

„'s geht gut, 's geht famos", dachte der
Teufel, „und jetzt, hoppla, ins Wohnzimmer, an
den Sekretär." Doch da lief ihm im Gang eben
der vierzehnjährige Bub des Hubelhofbauern, der
Karli, in die Quere, der von dem Gebrüll des
Teufels und von dem Geschrei der Magd auf-
geschreckt worden war und herbeieilte. Karli hatte
noch gesehen, wie sich Gret geflüchtet, und nun
stand der Schwarze ganz in seiner Nähe und
schrie wieder: „Quä-quä" und „Uhuuu" Und
dann drohte er: „Pack dich fort, du Fötzel, oder
ich spieß' dich auf meine Gabel uh!"

Da machte freilich nun auch Karli kehrt;
aber nicht, daß er zum Haus hinaussprang; er
wandte sich vielmehr der Treppe zu, die in den
obern Stock führte und die er, Tritte übersprin-
gend, emporeilte. Das war zwar nicht ganz nach

dem Wunsch des Teufels. Immerhin war die
Luft jetzt rein, nur daß ihn selber der Schwefel-
rauch aus seinem Büchslein in die Nase stach,

daß er — hatschi! — niesen mußte.
Jetzt im Galopp an den Sekretär. „Quä-

quä!" brüllte er noch ein paar Male, wie er
nun durch die Schlafstube nach der Wohnstube
hüpfte... Ei, wahrhaftig, dort stand noch das
ersehnte Möbel mit dem ersehnten Inhalt.

„Teufel!" entfuhr es dem Teufel, als er

nun feststellen mußte, daß der Falldeckel ver-
schlössen war. Er hätte gerne drauf verzichtet,
ihn aufzubrechen; doch nun mußte es sein. So
begann er denn mit der umgekehrten Gabel, mit
dem Brecheisen, zu hantieren; dabei biß ihn
aber wieder der Schwefeldampf in die Augen
und reizte ihn zum Niesen: „Hatschi!" Das
kommt davon, wenn man ein Teufel sein will
und nicht an den Höllenstank gewohnt ist! Und
nochmals: „Hatschi!"

Zu gleicher Zeit knallte jetzt von der nach
dem Korridor führenden Türschwelle her ein regel-
rechter Schuß, und — Hatschi! — wie das liebe
Höllenfeuer brannte ihn auf einmal das Fell
unterhalb des aufwärtsgebogenen Teufelschwan-
zes. Da ließ Satan mit eins Brecheisen und
Schwefelbüchse fallen, griff mit beiden Händen
nach der wirklich diabolisch schmerzenden Rücken-

Wölbung. Jetzt schrie er nicht mehr „uhuuu" und

„quä-quä", sondern „au, au, au!" und „Teufel-
wetter" Und ehe Karli dazu gekommen war,
den zweiten Hahn der Doppelflinte zu spannen,
war der Schwarze unter Hinterlassung seiner
Gabel und seiner Parfümschachtel, mit deren
Schwefelrauch sich jetzt echter Pulverdampf ver-
mischte, wie der Teufel davongesprungen, durch

Wohn- und Schlafzimmer und Korridor flüch-
tend — hinaus, ins Freie. Karli kam noch eben

recht, um die zweite Schrotladung als Schreck-

schuß vor der Hausschwelle loszulassen, als er

den nun arg hinkenden Teufel im Buschwerk hin-
ter der Scheune verschwinden sah.

Das nächste, was dieser tat, war, daß er

sich die Fastnachtsverkleidung vom teilweise blu-
tenden Leibe riß, zum nächsten Brunnen eilte
und rasch alles Höllische aus dem Gesicht zu

waschen suchte. Dann zottelte er verstohlen, wäh-
rend ihm wider Willen vor Schmerzen Tränen



î)er 5RI)etn roieber fdjiffbar bis 23afel. ®ret fyradjter bei ber (Einfahrt in bas Äleinijüninger gafenbecïen.
Sie bradjten in ber §auptfac£)e Öl, ©engin unb ©etreibe rtad) ber Sd)toet3
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aus bett 2lugen rannen, auf bem ©trällern, bas
er Ijeraufgefommen mar, wieber abwärts, bent
ißintlein „3unt Tannenbaum" entgegen, too er
ben 2Birt bat, it)m für ben 2Ibenb unb bie Stacht
ein 3mmer SSerfügung gu fteüen.

3Hs 3ufammenfunftsort nad) ootlbradjter Tat
war gwar mit Griebel ber „Sdjwanen" beftimmt
warben. Tort aber wartete nun ber fôontplige,
nact)bem er ben fönecfjt nad) §aufe gefdjicft, ftun=
benlang oergeblidj auf ben bemastierten Teufel
unb ben oerfprodjenen §et)lerlol)n. 9Iber feine
23efürd)tung, baff ber Tieb ben gangen 5?aub
woljl für fid) allein behalten wolle, ftimmte benn
bodj nicEjt.

Tagegen fpradjen bann am frütjen, wirïlicE)
uoct) afdjgrauen SOtorgen bes 2lfd)ermittwod)s bie

„©rünen", wie bie Sanbjäger in Stnfpielung auf
iljren grünen SBaffenrocE in ber ©egenb genannt
werben, beim Sßirt „3um Tannenbaum" cor,
um fiel) nact) bem oerfctjwunbenen Teufel gu er=

tunbigen. Ter SBirt fagte tein 2Bort (benn bar=

auf, baf) er feinen ©aft „mit feinem SBort"
oerraten tjabe, wollte er fict) audj fpäter berufen
fönnen) ; er rungelte nur bie Stirn unb beutete
mit bem Taumen nact) ber 3"Tm«rbecfe. ©o
fanben benn bie ©rünen ben ©e[ucl)ten balb in
einer fleinen Cammer, gang feitwärts im 93eite

liegenb. ©r machte nod) einen fdjwadjen 3Ser=

fud), fid) Ijarmlos gu geben unb für ben Tiens=
tagnacfymittag ein 2Ilibi oorgutäufd)en. Sogleid)
f)ob jebod) ber eine ber Sanbjäger bie 33ettbede

auf, inbem er bemerfte:

Der Rhein wieder schiffbar bis Basel. Drei Frachter bei der Einfahrt in das Kleinhüninger Hafenbecken.
Sie brachten in der Hauptsache Ol, Benzin und Getreide nach der Schweiz
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aus den Augen rannen, auf dem Sträßlein, das
er heraufgekommen war, wieder abwärts, dem
Pintlein „Zum Tannenbaum" entgegen, wo er
den Wirt bat, ihm für den Abend und die Nacht
ein Zimmer zur Verfügung zu stellen.

Als Zusammenkunftsort nach vollbrachter Tat
war zwar mit Friede! der „Schwanen" bestimmt
worden. Dort aber wartete nun der Komplize,
nachdem er den Knecht nach Hause geschickt, stun-
denlang vergeblich auf den demaskierten Teufel
und den versprochenen Hehlerlohn. Aber seine
Befürchtung, daß der Dieb den ganzen Raub
wohl für sich allein behalten wolle, stimmte denn
doch nicht.

Dagegen sprachen dann am frühen, wirklich
noch aschgrauen Morgen des Aschermittwochs die

„Grünen", wie die Landjäger in Anspielung auf
ihren grünen Waffenrock in der Gegend genannt
werden, beim Wirt „Zum Tannenbaum" vor,
um sich nach dem verschwundenen Teufel zu er-
kundigen. Der Wirt sagte kein Wort (denn dar-
auf, daß er seinen Gast „mit keinem Wort"
verraten habe, wollte er sich auch später berufen
können) ; er runzelte nur die Stirn und deutete
mit dem Daumen nach der Zimmerdecke. So
fanden denn die Grünen den Gesuchten bald in
einer kleinen Kammer, ganz seitwärts im Bette
liegend. Er machte noch einen schwachen Ver-
such, sich harmlos zu geben und für den Diens-
tagnachmittag ein Alibi vorzutäuschen. Sogleich
hob jedoch der eine der Landjäger die Bettdecke

auf, indem er bemerkte:



„SBarum nod) lügen,
$öbel? Steffi bu, je|t ift
fdfon alles aufgebedt !" Der
anbete „©rüne" fagte in=

beffen mit einem grimmigen
Sädjeln: „Das ,9Ibfi|en'
roirb i|m fc|toer fallen!"
Sllsbann liegen fie ben
angefdjoffenen Deufel fid)
er|eben unb na|men i|n
in ©etoa|rfam.

3n23eerlifon !ann man
abet feit|er bas fliegenbe
ÜBort |ören: „Das ift bet
reinfte tfjubetfarli", mas
genau footel bebeuten toiU,
toie mean man anberstoo
fagt: Der fürdgtet feinen
Deufel

(£ ariteg ie=Sttftung oor!
,,§aft bu ge|ört, bet

3BiIli |at bas mebi3inifd)e
Stubium aufgegeben unb
u)ill umfatteln!" — „9111e

Ülcgtung Das ift eine Dat,
bie unseligen ÏJÎenfcgen
bas £eben rettet!"

Doppelter Sieg
9lls ber oertoad)feue

fran3öfifd)e DJÎarfcgall §er=
30g oon fiurembourgl
ÏBil|elm III. oon Qsnglanb

3um oiertenmal gefd)lagen
latte, rief biefer in feiner
S3et3roeiflung aus: „ßine
Sdfanbe, oon einem ©ud=
ligett toie £urembourg|
immer œieber befiegt 3U roerben !" Diefer fränfenbe
9lusfprud) tourbe beut 5er309 überbradjt, boc| er
traf i|n nidgt. DJlit gutgefpieltem Œrftaunen ant=
toortcte er: „2Bo|er toeifj ÏBiI|eIm, bag id) budlig
bin? Sr |at mid) bod) nie non |inten gefe|en!"

3n ber Sd)ule be|anbelt bie £e|rerin bie
§oc|3eit 3U itana. Sie ntöd)te ben illeinen

Êrftmals loieber „SBpberfdiieBen". ©ltd in ben todjtefjftanb. Oben ein finnooller
Sprud), ber feit 3a|r)el)nten über ben Sd)üpft)eimer Stfjiefjftänben Ijärtgt
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nun gern beibringen, bag bie ©ertoanblung bes

ÎGaffers in ÏBein ein SBunber fei. îlber niemanb
toill bas gefud)te ÎBort finben. Da fagt fie:
„£ofet jig einifd), roas |ei be äcf)t bie $oc|3pts«
gefd)t alli bänft, too ber §err 3efus bas ÏBaffer
i 2Bt) |et d)önne oertoanble?" — Da ertblid)

|ält ein itnirps bie $anb I)od) unb fagt: „Da
SRa bert labe met be bs nädgfte 9Jlal toieber p !"

„Warum noch lügen,
Köbel? Siehst du, jetzt ist
schon alles aufgedeckt!" Der
andere „Grüne" sagte in-
dessen mit einem grimmigen
Lächeln: „Das ,Absitzen'
wird ihm schwer fallen!"
Alsdann hießen sie den
angeschossenen Teufel sich

erheben und nahmen ihn
in Gewahrsam.

Jn Beerlikon kann man
aber seither das fliegende
Wort hören: „Das ist der
reinste Hubelkarli", was
genau soviel bedeuten will,
wie wenn man anderswo
sagt: Der fürchtet keinen

Teufel!

C arneg ie-Stiftung vor!
„Hast du gehört, der

Willi hat das medizinische
Studium aufgegeben und
will umsatteln!" — „Alle
Achtung! Das ist eine Tat,
die unzähligen Menschen
das Leben rettet!"

Doppelter Sieg
Als der verwachsene

französische Marschall Her-
zog von Lurembourgh
Wilhelm III. von England
zum viertenmal geschlagen
hatte, rief dieser in seiner
Verzweiflung aus: „Eine
Schande, von einem Buck-
ligen wie Luxembourg!)
immer wied er besiegt zu werd en !" Dieser kränkend e

Ausspruch wurde dem Herzog überbracht, doch er
traf ihn nicht. Mit gutgespieltem Erstaunen ant-
wortete er: „Woher weiß Wilhelm, daß ich bucklig
bin? Er hat mich doch nie von hinten gesehen!"

In der Schule behandelt die Lehrerin die
Hochzeit zu Kana. Sie möchte den Meinen

Erstmals wieder „Wyberschießen". Blick in den wchießstand. Oben ein sinnvoller
Spruch, der seit Jahrzehnten über den Schüpfheimer Schießständen hängt
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nun gern beibringen, daß die Verwandlung des

Wassers in Wein ein Wunder sei. Aber niemand
will das gesuchte Wort finden. Da sagt sie:

„Loset sitz einisch, was hei de ächt die Hochzyts-
gescht alli dänkt, wo der Herr Jesus das Wasser

i Wy het chönne verwandle?" — Da endlich

hält ein Knirps die Hand hoch und sagt: „Dä
Ma dert lade mer de ds nächste Mal wieder y!"
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